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Schluß.
Dre Handelskammer Liegnitz ist auf eine Anfrage betr.

Genehmigung von
, . „ Ueberstunden
bet außergewöhnlicher Häufung von Arbeit geantwortet , daß von

Betrieben des Bezirks , welche Arbeiterinnen über 16 Jahre
befchaftigen, keine Klagen über Nichtgenehmigung von Ueber¬
stunden geführt werden. Einzelnen Geschäften ist im Bedarfsfälle
die Genehmigung ohne große Schwierigkeiten gegeben worden
andere Geschäfte verzichten überhaupt darauf , noch Ueberstunden
einzulegen, zuweilen weil die Einholung der Genehmigung ihnen
3« viel Umständlichkeiten verursacht. Namentlich ist dies der Fall
bei Betrieben auf dem Lande die nicht nach Belieben ihre Ar¬
beitskräfte vermehren können. Dadurch werden diese Betriebe ver.
hindert Saisonartikel herzustellen, welche häufig Ueberarbeit er¬
fordern . Die um Wiesbaden ansässigen Dampfwaschanstalten,
welche übrigens auf Grund § 138a der G.-O . keine Anträge auf
Genehmigung von Ueberstunden gestellt haben und auch nicht
stellen können, weil die bei ihnen gewöhnlich an Samstagen ein
tretende Ueberarbeit sich Vorausseyen läßt , führen darüber Be¬
schwerde, daß ihnen überhaupt eine Ueberarbeit an Samstagen
unmöglich gemacht ist. Die Zulassung dieser Mehrarbeit ist zwei¬
fellos erwünscht, da die Waschanstalten um Wiesbaden während
der Kurzeit mit Arbeiten überhäuft sind, ohne daß sie in der Lage
smd bei der beschränkten Anzahl der zur Verfügung stehenden
Arbeitskräfte dieselben zu vermehren . Gerade sie sind auf lieber
stunden angewiesen, können dieselben aber nicht erhalten.

Die Handelskammer Trier vertrat in einer Eingabe an den
Kriegsminister die Klagen des Weinhandels gegen den zuneh-
wenden
, . . Weinvcrtrieb der Ossizierkasinos.
Dtese Speiseanstalten setzen Weine nicht nur in ihrem Betrieb
ab, sondern verkaufen auch Weine ins Haus . Dabei soll sich nach
den Angaben der Handelskammer Trier der Vertrieb über den
Kreis der Angehörigen der Offizierskasinos hinaus erstrecken al
so ein förmliches Weingeschäft darstellen . Ein derartiges Wein-
geschäft ist jedenfalls nicht mit den Zwecken des Offizierkasinos
in Einklang zu bringen . Abhilfe ist erwünscht. Der Weinhandel
unseres Bezirks hat dieselben Klagen wie der anderer Gegen
den erhoben. Bestimmte Angaben darüber , welche Kasinos Wein-
Handel Ireiöen, finb btx  Handelskammer tvohl Angegangen aöer
vertraulicher Natur.

Dem Herrn Handelsminister ist auf eine Anfrage berichtet
worden, daß nicht nur in den Kreisen der Abnehmer von elek
irischer Energie, sondern auch von den Besitzern von Elektrici-
tätswerken das Bedürfniß nach amtlicher Beglaubigung neuer

Elektricitätszähler
empfunden wird . Dies Bedürfniß wird damit begründet, daß die
Beglaubigung zur Vermeidung von Streitigkeiten und zur Stärk¬
ung des Vertrauens nothwendig ist. In unserem Bezirk bestehen
i Zt . vier städtische Elektricitätswerkeund zwar in Wiesbaden
St . Goarshausen , Lorch und Biebrich sletztere beiden stehen
kurz vor der Inbetriebnahme !. Außerdem sind drei selbstständige
Privatunternehmungen in Wiesbaden , Idstein , Rheingau vor¬
handen. Endlich geben eine Reihe von Geschäften in Wiesbaden
[3- Zt - ß) Höchst (1), Schmitten (1), Niederreifenberg (1), an Nach
barn elektrische Energie ab. Die befragten Firmen und Gemein-
den haben sichbahin ausgesprochen, daß durch die Nachprüfung
den Abnehmern und Gemeinden keine Kosten entstehen möchten.

Dem deutschen Handelstag ist auf eine Anfrage mitgetheilt
worden, daß in dem Bezirk eine Reihe von Industriellen z. B.
chemische Industrie , Schaumweinkellereien , Lederindustrie, Ce-
mentwarenindnstrie , entweder gar nicht, oder in ganz vereinzel-
ten Fällen über

Nachdruck von Katalogen und Preislisten
zu klagen haben. Am meisten klagen über Nachdruck die Maschi-
nenfabriken. So sind die Prospekte einer Eismaschinenfabrik
von sämmtlichen nach ihr entstandenen Fabriken benutzt worden.
Einer Drahtwarenfabrik wurden ebenfalls sämmtliche Neuheiten
nachgedruckt. Nach diesen Erfahrungen scheint es zweckmäßig den
Schädigungen durch Nachdruck abzuhelfen. Es empfiehlt sich jetzt
schon den Drucksachen den Tag des Druckes aufzudrucken, um
späterhin kn Nachdruck leichter Nachweisen zu können. Zur weite¬
ren Sicherheit des Nachweises wäre ein Registrirungsverfahren
angebracht, welches ähnlich wie bei den Geschmacksmustern, die
Registrirung von Druckwerken durch die Amtsgerichte ermög¬
lichte.

Das Warenzeichen eines Hubertushirsches ist dem Kaiser!.
Patentamt als

Freizeichen für Schaumweine
bezeichnet worden.

Dem deutschen Handelstag ist mitgetheilt worden, daß ähn¬
lich wie in anderen Gegenden im Bezirk ebenfalls erhebliche
Verschiedenheiten zwischen dem angeschriebenen Eigengewicht der
Eisenbahn-Güterwagen und dem wirklichen Gewicht derselben vor-
zukommen pflegen. Der Eisenbahndirektion Mainz ist auf Anfrage
ein Gutachten dahin erstattet worden, daß die Handelskammer
keinerlei Bedenken gegen die

Aushebung des Personenbahnhofes Biebrich Rh.
zu erheben hat, wofern der neue Bahnhof Curve Ms Biebricher
Stadtgebiet wie versprochen für einen größeren Personen- und
Gepäckverkehr umgestaltet wird und die in Aussicht gestellten
Verbesserungen im Straßenbahnverkehr eingeführt werden.

Ueber die gewünschte Errichtung einer Güterabfertigungs¬
stelle

Sindlingen
stellt die Eisenbahndirektion Frankfurt Erhebungen an.

Die König!. Eisenbahndirektion Mainz leugnet den ihr mit-
getheilten X

Mangel an Güterwagen . \
Die Verzögerungen in der Gestellung von Güterwagen im Herbst
1904 führt sie auf den lebhaften Eisenbahnverkehr in Folge der
Einstellung der Schifffahrt auf mehreren großen Wasserstraßen
sowie auf besondere Umstände zurück.

Der Kgl. Eisenbahndirektion Mainz wurde auf Anfragen
mitgetheilt, daß der Handelskammer keinerlei Klagen über die

Zwangsbestätterei
in Wiesbaden z. Zt . bekannt geworden sind.

Die Handelskammer hat bei der Eisenbahndipektion Frank¬
furt die

Einstellung von Wagen 4. Klasse
in alle Zügen der Strecke Wiesbaden -Langenschwalbach bean¬
tragt . Es liegt dies sowohl im Interesse der zahlreichen in den

Strecke ansässigen Arbeite^ lsH^
Interesse ,ber Arbeitgeber m Wiesbaden und Biebrich. Namentlich
werden nach Fertigstellung,der Haltestelle Sandgrube in Bieb-
a  £ lfl Wohnungsverhaltnisse zahlreicher Arbeiter der Biebri-
cher Fabriken verbessert werden können, wenn ihnen durch billige
Eisenbahnfahrt aus der Schwalbacher Strecke die Möglichkeit ge¬
boten wurde sich in Hahn oder Bleidenstadt usw. anzufiedeln. Ein
geringer Ausfall an Einnahmen wird der Eisenbahn durch die
Elniteüung der Wagen 4. Klasse wohl enfftehen, einmal würden
viele Arbeiter statt bisher 3. Klasse in Zukunft 4. Klasse fahren,
ein andermal wurden auch Personen , die bisher um den An-
drang in der 3. Klasse zu entgehen, auf dieser Strecke die 2 Kl
benutzten, künftig 3. Klasse fahren . Dieser Ausfall dürfte aber
durch Vermehrung des Verkehrs , welche die Einstellung der 4.
Klage zur Folge haben wird , sowie durch die erwähnten socialen
Vortheile ausgeglichen werden . Erhebungen über die Möglichkeit
der Einführung sind im Gange.

Die beantragte Einführung von
.. , . Soilntagsfahrkarten nach Hahn

t J1'' ailf ^ Ie  bevorstehende Personentarifreform von
der Eisenbahndirektion Frankfurt abgelehnt worden

Auf eine Anfrage der Eisenbahndirektion Mdinz hat die
Kammer verschiedene Zuge von und nach Ostende und Vliflingen
lLondonj bezeichnet, in denen die Einstellung

durchgehender Wagen
für Wiesbaden erwünscht wäre.

nördlichen Bezirksverein ist s. Zt . auf ein Ersuchen um
llnterstutzung seiner Eingabe wegen Einrichtung des Nachtfern-
sprechdienstes in Wiesbaden mitgetheilt worden, daß die Han¬
delskammer von einer solchen absehen muß, da die Kaiser! Tele¬
graphenverwaltung bereits bestimmte Zusagen gegeben hat daß
die Einrichtung in dem neuen Postgebäude erfolgen wird und
nur durch Installation der neuesten Apparate verzögert wird

Die Handelskammer! Brandenburg hat eine Eingabe aeaen
beantragte Zulassung an 3 H

Kirchcnstcuerznschlägen zn de,, Realstencrn
in den östlichen Provinzen übersandt . Die Handelskammer hat
sich bereits im Jahre 1892 um Aufhebung dieser Zuschläge in
Nassau bemüht. Sie befurchtet, daß bei Zulassung dieser Zuschläge
in den östlichen Provinzen eine Aufhebung derselben in Nassau in
Zu kunft ausgeschlossen  sein wird.

Sdireibebrief des Barons von riixhauFen.
An Jeneralanzeiger!

Beeile mich Ihnen , nachdem nunmehr jlücklicher Ehemann.
,ur junge Aeilen öejteu D'anE aöZustalten. Schade, da^ (Sic ver--
chudert waren Hochzeitsfeier beizuwohnen. Hatte sicher auf Sie
lerechnet. Ilm aber Versprechen nachzukomjmen, will Ihnen
Schilderung leben, wie Jeschichte verlaufen ist. Samstag vor
Ostern Standesamt jewesen, natürlich hochfeines Fuhrwerk er¬
ster Jute mit zwei Schimmeln . Tadelloses Material , muß man
Wiesbaden lassen, findet man selbst in Berlin nich besser. Mjuß
aber Anstoß nehmen, daß Anfahrt zu kgl. Standesamt wenig
königlich anmuthet . Auch daß, wenn Brautpaare anfahren
Kohlen acheladen werden . Stadtverwaltung sollte doch dafür
orfen daß an Tagen , wo Trauungen stattfinden und Bräute

°ft m Weiß erscheinen, auch im Interesse der Brautchaisen
Kohlen mch achcladen werden. Bedarf wohl nur Anrejung von
meiner Seite , daß Abhilfe erfolgt . Fand übrigens Trauungs»
zimmer entsprechend zeschmückt mit Blattpflanzen pp. Kann mir
nun denken, warum Brautpaare ferne in sojenannten heiligen
Stand der Ehe treten . Sonntag Mittag kirchliche Trauung in

Schloßnrche achehalten. Hätten Sie sehen sollen, einfach jroß-
arig Schwieierelterm hatten , janzen Wagenpark aufteVlen
Publikum war einfach weg, hörte so im Vvrbeijehen, daß lange
solch stanzende Hochzeit hier nich stattjefunden. Nach Trauung
nach Photo ;raf jefahren ■um denkwürdigen Tag auch im Bilde
festzuhalten. Braut Lilly , jetzt Baronin von Nixhausen, strahlte
nur so. Auch iar nich anders denkbar. Aufnahme jut jelungen
werde Sie mit einem Exemplar demnächst überraschen Hoch-
zeitslepellschaftwar natürlich inzwischen nach Palasthotel jefah-
reu Donnerwetter ist das feines Haus ! Kann jetrost Vergleich
mit PariA , London, Berlin pp. auAh'ütten. Äomimt natürlich mit
psront erst zur Jeltung , wenn jcgenüber liegendes Hotel zur
Rose abielegt ist. Hochzeitsdiner süperb. Weine jut jewählt je-
wesM. Sekt natürlich auch nur so jeflossen, Pfropfen knallten
als Ware russtsch.fapanische Schlacht in Nähe. Will auch erwäh¬
nen, daß mit Hochzeitsjeschenken reichlich bedacht wurden Be¬
sondere Freude jemacht, daß Stammtischfreunde Jruppenbild in
schönem Rahmen spendeten. Werde letzteres über Schreibtisch
aufhangen , damit immer vor Äugen habe. Meine Jemahlin
Lilly und meine werthe Persönlichkeit blieben janz jegen Je-
wohnheit bis Schluß der Feier bei der Jesellschaft. Schwiejer-
pap« muß auch mit Trinkgeldern sehr frcijebig jewesen sein.
Sah bei Verlassen des Hotels nur fröhliche Jesichter . Jlaube
übrigens , daß die Jeschichte ziemlich Jips jekostet hat Na
Schwiefereltern haben s ja und schadet auch nicht, wenn Felder
bichen m Umlauf kommen. Jejenwärtig befinden uns auf
Hochzeitsreise. Wie früher bereits mitjetheilt werde janze An-
zahl Lander mit Besuch beehren. Kenne ja einige Plätze bereits
°ber Jemahl,n ist Jeschichte neu. Stellt Fragen wie kleines
Kind. Werde erforderlichen Jrad von Bildung noch beibrin-
gen. Findet aber Reise niedlich. Wetter allerdings nicht wie
wwünscht, aber immer schöner wie dorten . Sollen ja jcrade zu
Ostern scheußliches Wetter jehabt haben. April , einfach infamer
Bursche, hoffentlich wird Mai besser, wenn Festspiele, Schiller-
feier usw. slattfinden. Werde übrigens bis dahin zurück sein
und Festlichkeiten verherrlichen helfen. Schwiejermama schickt
täglich Jeneralanzeiger nach. Jnteressire mich für Neuigkeiten
die in Bädcrstadt Vorkommen. Las von Baupolizeiordnung und 1

Versmmnlung in Turnhalle . Muß ja mächtige Aufrejung dorten
^j .L °^ A- Zuteressenten nicht verdenken, wenn sich in Oef-

W- -« hr -r j-b- fcf # « j, Lichts i
11 -? ,rt  M ®°“ “ t überhaupt verbieten. Verstehe nich, warum
bewahrte frühere Verordnung aufjehoben wurde, auch daß An-
lelegenheit so unverhofft Licht der Welt erblickt. Möchte nich

.maßiebenden Beamten stecken. Werde nach Zu-
t ir !*- 1 Buchelchen in rothem Einband kaufen, wird mir hof-
fentlich nicht eriehen wie jewissem Herrn , der schon bei der er-
sten Seite wlb vor Aerier wurde und die janze Verordnung dahin
Nenwkpii^ s° Befürchte nur , daß Wiesbaden die
Neuigkeit so leicht nich wieder los wird. Auch von Streikte-
danken der Anfestcllten bei elektrischer Bahn jelesen. Hätte nett
werden .können, wenn Ostern prächtiges Wetter jewesen und
kE ? ^ ^ ^ f°bren ! ^ st aber besser für Personal , daß Sache so
beitelegt. Suddeutsche laßt nich mit sich spassen. Nahm auch mb
Frcukn Kenntn -iß, daß für Rennbahn 4 Projekte einjegangen

-ff ?r A Bejutachtung vorjelegt wurden. Werde,
wenn Plane öffentlich ausfestellt, auch ansehen und Kritik üben
Bedauere nur , daß als Fachmann nicht zur Kommission jehöre
So l fercht Mangel entdeckt und Vorzüge beloben können'Soll mich übrigens freuen , wenn Ersprießliches an Stande

.NEbahn fehlt Wiesbaden und wird sicher rentiren
Mlt Bedauern mußte auch konstattren, daß Andreasmarkt aber-
Tmf!' Üe* el t ^ben soll. Schade, daß wieder wandern muß,
hatte mich voriges Jahr tanz ,ut amüsirt. Bejreife jar nich
weien zwei Tage im Jahr , daß man Markt nich in die Rhein'
strahe ^zuruckverlegt. Aber diese Zerstückelung, ein Theil hier
ein ^.heil dort , kann auf die Dauer nicht lebensfähig bleiben'
W^nn zuruckkomme, werde mit Schwiejervater mal Rücksprache

Habe auch leheimes Billet erhalten, daß Jambrinus
stcĥ weibliche Bedienung zujelegt hat, ähnlich wie Walhalla echte
Münchener, ^ na werde Lokal mal aufsuchen und wenn jefällt,

bZMhen . Darf aber Jemahlin nichts merken laffen,
°r* L ’t! ^ eufel ^ - tote  f ° bisjen eifersüchtig, werde noch

L̂ °bnen müssen. Wenn m,r nachjinge, müßten alle feudalen
Lokale Damenbedicuung haben, hübsche kräftige Jestalten , An-
Slehung für ^ ungfesellen und unzufriedene Ehemänner . Trifft
natürlich für mich nich zu. bin außerordentlich zufrieden. Habe
lut fewahlt , Engel zur Frau , bleibt hoffentlich auch so. Ver¬
sichere,̂ daß noch nie so wohl wfühlt wie seit Verehelichung Be-
ireife wr nich wie früher Jefallen an Balletratten pp. finden
f ft 11*- ^ kunft so und wenn nach Jahres-ÄÄt ,IS“? ’“W' b" «f

Will nun aber für heute Schluß machen, reisen nämlich
morgen weiter und wollen noch einije Sehenswürdigkeiten be¬
trachten , werde in einigen Tagen , wenn in Ejypten sind, Reise¬bericht ein,enden. ' 1

Jrüße Sie hiermit vielmals auch von Jemahlin
Ihr erjebener

Otto von Nixhausen,
Rittmeister a . D.  und Ritterjutsbesitzer.

Te!. SU4 « . Photographie C. H. Schiffer , Taunusstr. 4.

Gesetzlich geschütztI

' Wabatt-Karte
^ D. B. G. M. 102681

von

Carl Claes
Wiesbaden , Bahnhofstrasse 10.

Wäsche, Weissvvaren, Unterkleider
Strumpfwaren, Handschuhe

= Eigene Näherei und Strickerei .—

Anweisung . Ich verabfolge auf Verlangen hei
==== = Bareinkäufen für je 50 Pfg. des
bezahlten Betrages eine Rabatt-Marke im Werte
von 2 Big. Diese Marken klebe man in die auf
,,efr rmensc*te  iler Rabatt-Karte vorgedruckten
leider . Sobald die 100 Felder besetzt sind,zahle ich für die Rabatt-Karte

„ == * Mark ——in bar.

Hiieiiiiscli - Westf, Handelüi - nnd
Schrcib -JLehr-Anstalt,

Witjsbaden, Ebeinstrasaa 103.

Grunds . Nllsbi !dni,ji für den ka«fm. Beruf
Buchführung , Rechnen , Handelskorrespondenz.
Stenographie . Maschinen - und Schönschreiben.

Tag - nnd Abendkurse.
rrospekte gratis nnd franko . 6397

Kvci wirksam

, ! M ^ ^ teenleiden^

Kein ähnliches Rrap̂ rat kann sicrTsoS
VtRSAMO - APOTHtKE hOPMANN , SCMKEUOIT2- LEMP21

In Wiesbaden , Taunus -Apotheke ", sowie in den meisten
an deren zu haben. 84g

Hosenträgeri
so

Ai 'gosj -, Etonarch-
Endwell -, Ciniot -,
Cfrnskcr -TrlljSfer.

H osenträl ger als
radelialter eingerieht,

träger empfiehlt billigen Preisen sowie  ^ b«tvertigte Hô en.
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Cheuer erkauft
Fortsetzung.

»Sie , Ulla, Sie ? Es ist nicht so. Wer , angenommen, Sie
hätten ein Recht ist denn das bischen Jugendfrische Alles?
Glauben Sie , daß die Bestie in allen Männern derart über¬
wiegt, daß sie zum Judas an dem Theuersten , das sie besitzen,
werden müssen, sobald ihre Sinnlichkeit gereizt wird ? Denn
etwas Anderes dürste Ihren Gatten doch wohl nicht, zu Fra ^,
Meta gezogen haben — an eine Herzensneigung können Sie
unmöglich glauben ."

Als Ulla noch immer schwieg, fuhr John erregt fort : „Ich
würde mein Leben dafür lassen, daß Arnold Sie noch ebenso
treu und wahr liebt als an dem Tage , wo er um sie warb , und
daß Meta , wenn sie, was ich stark bezweifle, überhaupt eine
Stelle in seinen Gedanken einnimmt , nur das flüchtige Wohlge-
fallen erregt , das jeder schönheitsfreudige Mensch einer so voll¬
kommenen Erscheinung entgegenbringen muß. Weiter nichts und
mehr nicht, Ulla ! Und der Brief , der in Ihren Augen so viel
bedeutet, dieser Zettel ohne Adresse? Der beweist für mich nur,
daß es um Frau Meta nicht gut steht, für Ihres Gatten An-
theil daran gar nichts. Sie sehen durch die trübe Brille der
Eifersucht und glauben , was Sie fürchten. Ich aber bin auf
ganz anderer Fährte . Und der werde ich nachgehen, bis ich weiß,
ob sie die richtige war ."

«Was wollen^ Sie thun , John ?" fragte Ulla erregt.
„Das weiß ich in diesem Augenblick noch nicht. Aber sicher¬

lich etwas , das Richard zu Hilfe kommt."
„Richard — der arme betrogene Bruder !" Ulla sprang auf

und griff in bebender Angst nach Johns Hand . „Und wenn
Alles mit meinem Manne wäre , wie Sie sagen — Richards
Unglück ist aber doch gewiß. Er muß den Elenden , der Meta
verleitet , finden , ihn zur Rechenschaft ziehen, und die Folgen
sind unberechenbar ."

John nickte traurig . „Das ist Alles richtig. Aber wir können
den Versuch machen, einen Weg zu finden, auf dem sich die ganze
Sache ordnen ließe, ohne daß Richard davon erfährt . Ich will
mein Möglichstes dazu thun . Schon um Ihretwillen , Ulla ! Ihr
Glück ist mir so unaussprechlich theuer , und daß Richards Leben
und Zufriedenheit dazu gehört, weiß ich ja . Wollen Sie mir
Alles überlassen ? Ich glaube, Sie dürfen meiner Treue , und,
was hier recht gut in Betracht kommen, meiner Kaltblütigkeit
vertrauen ."

„Das thue ich von Herzen und lege hie traurige Sache ganz
in Ihre Hände . Danken kann ich Ihnen diese Stunde nicht, so
lange ich lebe, John ! Sie haben mir mehr geholfen, als ictj, in
Worten fassen kann."

„Daun bin ich doch einmal zu Etwas nütze gewesen", sagte
John mit trübem Lächeln. „Und nun nehmen Sie noch einen
Rath von mir : kein Wort zu Arnold , wenn Ihnen am Glück
Ihrer Ehe liegt ! Es müßte ihn bis aus den Tod verletzen, wenn
er je erführe ,, wie sehr Sie an seiner Mannesehre gezweifelt
haben."

John war gegangen und Ulla saß mit gefalteten Händen da.
Sie fühlte in dieser schweren Stunde zum ersten Male , daß es
nicht genug gechan ist, seine Pflicht mit aller Hingebung zu er¬
füllen, nicht genug, Allen Alles zu sein, wenn es dabei dem Ge-

Nachdruck verboten.
benden an Demuth fehlt . Sie war es ja so gewohnt, im Eltern -«
Haus, in der eigenen Heimath der Mittelpunkt , die stets bereite
Helferin zu sein — sich unentbehrlich zu wissen — daß man aber
eine große Liebe nicht verdienen kann, weder durch Geist und
Schönheit , noch durch tadellose Pflichterfüllung — das blieb ihr
noch zu lernen übrig . Es that ihrem Stolze weh, sich von Ar¬
nold schenken zu lassen, wofür ihr nur Jugend und Schönheit
ein vollwichtiger Ersatz zu sein däuchte — und sie hatte an der
Echtheit seiner Empfindung zu zweifeln gewagt, weil sie ihm
Beides nicht mehr zu bieten hatte . Das wundervolle Wort , das
Geibel einst von der Liebe gesagt: „In Demuth mußt Du sie
empfangen, als kehrt ein Engel bei Dir ein !" ging der Frau
an diesem dunklen Tage zmn ersten Male in seiner lichten
Herrlichkeit auf.

— - 18 . '
John verlor keine Zeit mit überflüssigen Dingen . Er fuhr

zwischen drei und vier Uhr zum Bahnhof und fand seine Vcr-
mvithung bestätigt, als er dort Meiner ungeduldig in der War¬
tehalle muh erwandern sah. Frau Meta schien es vorgezogen zu
haben, die Verabredung nicht einzuhalten — vielleicht aber kam
sie etwas später . John beobachtete den Enttäuschten eine Weile
und trat dann kurz entschlossen zu ihm.

„Sie wollen doch nicht etwa verreisen , Herr Meiner ? Das
würde ich sehr bedauern . Ich habe nothwendig mit Ihnen zu
sprechen." —

Meiner verbeugte sich und warf einen ärgerlichen Blick nach
der Einggngsthür , unter der Metäs Gestalt sich noch immer
nicht zeigen wollte, dann einen zweiten, prüfenden auf Johns un¬
bewegliches Gesicht. Der Besuch des schwer reichen Fowler war
den jungen Künstlern ein stets viel verheißender . Er kaufte gern
und mit Vorliebe aus erster Hand und zahlte hohe Preise . In
Meimers Atelier aber , stand eine große Marmorgruppe . die
schon von drei Ausstellungen unverkauft zurückgekommen' war.
Es hieß hier das heiße Eisen schmieden, lieber eine Stunde
hatte er bereits umsonst gewartet . Mochte Frau Meta denn die
Folgen ihrer Unpünktlichkeit tragen , weun sie, was nicht Wahr¬
scheinlich war , noch zu kommen gedachte.

„Ich stehe zu Ihren Diensten , Herr Fowler , wollen Sie sich
zu mir bemühen ?"

„Es ist mtr sehr recht — ich bitte ."
John winkte seinem Kutscher und ließ Meiner zuerst in das

elegante Coup6 einsteigen.
Meiners Atelier lag zu ebener Erde . An einer Schmalseite

stand auf der Drehscheibe ein mit nassen Tüchern verhangenes
Thonmodell . Die nach Norden liegenden Fenster . waren ohne
Vorhänge , das Licht siel grell durch die groben .Scheiben ' auf
die Marniorgruppe kämpfender Centauren , die die Mitte des
großen Raumes einnahm . John blieb stehen und betrachtete das
ultrarealistisch aufgefaßte Werk lange und aufurerksam. Sein
feines künstlerisches Empfinden stteß sich an dem wüsten Durchs
einander muskulöser, zum Zerreißen angespannter Glieder , von
Zokn und Haß verzerrter menschlicher Gesichter, die nebenbei
noch einen thierischen Ausdruck trugen . Die wnndervolle , am
Boden liegende Frauengestalt , um die zweifellos der Kampf ent-

Roman von 3da von eonring.



verständlich rechne ich aus Dich, daß Du mir als Trauzeugen
dienst. |

Dein überglücklicher
Jacques Rovant ."

Zu gewöhnlicher Zeit hätte Pierre über das Glück seines
Freundes gelächrlt. , diesmal rief er fast zornig:

»•Sn, haben sich denn alle das Wort gegeben, um sich
gerade heute zu verheiraten ?!"

n.

Wenn ein Mann so weit ist, daß er das Schicksal der
Leute beneidet, die sich eine Frau nehmen, so ist sein Fall
in der Regel klar . Er wird selbst nicht mehr lange Jung¬
geselle bleiben. Pierre Langis war zu intelligent , um sich
das nicht selbst zu sagen. Dieser plötzliche Widerwille gegen
sein persönliches Leben, diese ungewöhnliche Abneigung gegen
jede Arbeit, dieses Gefühl der Langeweile, wenn er in seine
Wohnung zurückkehrte, und namentlich diese leise Eifersucht
— denn es war Eifersucht — gegen seinen Freund Jacques
und sogar gegen diesen armen Prostert Rattel , seinen Unter¬
gebenen, es war kein Zweifel, auch, er machte jene Krisis
durch, die so viele Männer nach dem dreißigsten Jahre er¬
leben, jene Krisis, in der man sich um jeden Preis verheiraten
möchte. ,

»Nun gut denn," sagte er mit ironischem Lächeln, „machen
wir uns auch an die Ehe, denn ich scheine ja so nicht mehr
leben zu können."

Mer in diesem Augenblick begann auch die Schwierigkeit
Wen sollte er heiraten?

Gewöhnlich hat ein junger Mann , namentlich wenn et
sich in so glänzender Lage befindet, wie Pierre Langis , nur
die Qual der Wahl, und tatsächlich hätte sich der „Herr
Direktor " nur fünf- oder sechsmal auf den Bällen zeigen
brauchen, um seinen Wünschen greifbare Gestalt zu ver-
l' chen. Welche Mutter hätte sich nicht geschmeichelt gefühlt,
ihm die Hand ihres Kindes bewilligen zu dürfen.

Doch Pierre Langis war sechs Jahre lang , wie er selbst
gesagt hatte , nicht ausgegangen . Was sollte er also tun,
er kannte ja kein junges Mädchen. Sollte er sich an eine
Agentur wenden? Das vertrug sich nicht mit seinen Anschau¬
ungen . Sollte er zu der Hilfe irgend einer alten Tante
seine Zuflucht nehmen, denn in jeder Tante steckt ja ein bißchen
Heiratsvermittlerin . Leider besaß Pierre Langis nicht ein¬
mal eine alte Tante . Er hatte kaum einige entfernte Ver¬
wandte, und mit diesen verkehrte er nicht. Er mußte also
seine Heiratsanwandlungen wenigstens bis auf weiteres ver¬
schieben, und wieder, und schon so oft, in der Arbeit seinen
Trost suchen.

(Schluß folgt.)

&
Zarter Wink . € r : „wenn wir näher miteinander be»

tannt  sein werden, so darf ich Sie wohl bei Ihrem Vornamen
nennen ."

Sie : „ <D ja , und ich hoffe, unsere Bekanntschaft wird bis
zum punkte kommen, daß die andern Leute mich bei Ihrem
Familiennamen nennen ." Lharwari.»

Gefährliches pseudonym.  Junger Dichter : „ Ich
beabsichtige meine Gedichte unter dem pseudonym „ Lehmann"
zu reröffentlichen ."

Sein Freund : „ hast Du denn auch überlegt , wieviel Un¬
schuldige dadurch in falschen verbäckst kommen ? "

Lomir Luts.

Sei m gegeben.  Lin Leutnant saß an der Table d'hote eines
Botels . Sein Gegenüber war ein Geistlicher, der sich an der
Unterhaltung nur wenig beteiligte . Im verlauf des Diners
sagte der teuwant zu seinem Nachbar , indem er einen bezeich¬
nenden Blick auf den Geistlichen warf : „wenn ich einen Sohns hätte,
der Idiot wäre , so ließe ich ihn Tcheologie studieren ."

„Ihr Vater ist augenscheinlich anderer Ansicht gewesen," be¬
merkte gelassen der Geistliche.

Schul.

^ Vielsagende Befürchtung.
Sonntagsreiter (als ein fremdes, reiterloses Pferd durch

sie Straßen reimt ) : „Na , da wird man beute Astend am Stamm¬
tisch mich wieder schon foppen !"

Ein Unverbesserlicher.
Richter : „Wegen wiederholter Wilddieberei werden Sie zu

ciner^ dreimonatlichen Gefängmßslrafe verurtheilt . Werden Sie
die Strafe gleich antreten ? '

Angeklagter : „Wenn ich bitten dürft ', Herr Richter , in der
Schonzeit möcht' ichs am liebsten!"

Wahres Geschichtchen.
Es ist bald Hochzeit! Die verheirathete Schwester zitt Braut:

„WaS bekomme ich denn für einen Tischherrn ?"
„Willst Du einen Leutnant oder einen Assessor,"
„Nä , danke, da gib mir lieber meinen Mann , dann weiß ich

doch wenigstens, was ich für 'n Kaffer kriege."
Schnlhumor . '

In dem Aufsatz eines Elfjährigen über „Luther in Worms"
war zu lesen:

„Der Herzog von Braunschweig schickte dem Luther eine
Kanne voll Eimbecker Bieres ; dieser aber sprach: „Hier stehe ich,
ich kann nicht mehr, Gott helfe mir . Amen ."

Im Bilde geblieben.
„Woraus schließen Sie , daß Ihr Neffe wieder im Dalles

sitzt?"
„Weil er mich „altes Haus " nennt ; das thut er immer nur

wenn er wieder ein Hypotheke drauf nehmen will ! '
Resignation.

„Deine Schwester scheint sich endlich darin ergeben zu haben,
daß sie keiner, Monn kriegt - jetzt feiert sie sogar ab und zu
wieder Geburtstag ."

Enttäuscht.
Er : „Was hast Du gedacht, als ich Dir da im Tunnel plötz-

lich einen Kuß raubte ?"
Sie : „Ach, das warst Du ?"

Der Theaterhut.
A. : Sie sind gestern Abend im Theater gewesen?
B .: Jawohl!
A.: Und was haben Sie gesehen?
B .: Eine Masse Chiffon, ein paar Schildpatt -Kämme, ein

paar riesige schwarze Straußenfedern und einen mrsgestopften
Vogel.

Familiendiner.
Hausherr : Rosa, zu nächsten Freitag Abend wollen wir wie¬

der einmal einladen die ganze Familie.
Gattin : Dann sind wir also dreißig Personen.
Hausherr : Also leg auf fünfzehn Kuverts . Die Hälfte ist doch

immer beleidigt. •
Die FuchSmensur.

Unparteiischer : Sind die Herren Sekundanten mit der Ban»
dagirung einverstanden?

Sekundant : „Nee, Herr Unparteiischer ; wir bitten dem Jegew -s
paukanten Watte zwischen die Zähne zu legen, det monotone Je-
räusch macht meinen Paukanten nervös.

Wenigstens etwas.
Gnädige : „Mjiuna , wirbeln Sie beim Zimmerfegen doch

nicht solche Staubwolken aus !"
Minna : „Ich Hab' mir gedacht, das wär ' vielleicht 'n kleiner

Ersatz für Sie , weil Ihnen der gnädige Herr das Automobil
Verweigert hat ."

V ex t r b ; I d.

Wo ist der vierte Matrose?
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